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rſtag, den 15. November 1883. 


Morgen⸗Ausgabe. 


— a un mens 


Donne 


Nr. 534. 


Deutſchland. 

Berlin, 14. November. Von Seiten meh⸗ 
rerer Handelskammern wird darüber Klage geführt, 
daß die Handhabung des Grſetzes über den Verkehr 
mit Nahrungsmitteln ꝛc. vom 14. Mat 1879 den 
gewerblichen und Handels krelſen erhebliche Nachtheile 
zufüge. Die Beſchwerden richten ſich hauptſächlich 
gegen ditjenigen Beſtimmungen im § 10 des Ge; 
ſetzes, durch welche dle Verfälſchung von Nahrungs- 
oder Genuß mittels zum Zwecke der Täuſchung im 
Handel und Verkehr, ſowie das Verkaufen verfälſch⸗ 
ter Nahrungs- ober Genußmittel mit Strafe be- 
droht wird. Man klagt darüber, daß der Begriff 
der Verfälſchung von den Polizei- und Juſtizbehör 
ven verſchteden und theilweiſe jo rigorös aufgefaßt 
werde, daß ſelbſt ganz unbedenkliche und allgemein 
übliche Manipulati nen zu Beſtrafungen führen 
lönnten. Aus Aslaß dleſer Beſchwerden haben die 
Miniſter für Handel und G werbe, des Innern und 
der geiſtlichen ꝛc. Angelegenheiten durch Zirkularerlaß 
vom 14. September d. J die Regierungspräſit enten 
namentlich auf folgende zwei Punkte aufmerlſam ge⸗ 
macht: 

1) Als Sach derſtändiger wird meiſt nur ein 
Chemiler, und zwar gewöhnlich der nächſte Apothe⸗ 
ker gehört. Die Unterſuchung einer Anzahl von 
Nahrungs- und Genußmittel, z. B. von Bier und 
Wein, iſt aber in den meiſten Fällen ſo ſchwieriger 
Art, daß fie zweckmäßiger Weiſe zur ſolchen Chemi⸗ 
lern anvertraut werden kann, welche ausreichende 
Erfahrungen gerade auf den in Rede ſtehenden Ge⸗ 
bieten beſſtzen. Der Chemiker hat aber auch ferner 
nur die Aufgabe, darüber Aue kunft zu geben, wit 
die von ihm untersuchten Waaren chemiſch zuſam⸗ 
men geſetzt And, wogegen die weiteren Fragen, ob 
die Waare in ſolcher Zuſammenſetzung geſundheits⸗ 
ſchädlich und ob ſie zum Zwecke der Täuſchung im 
Handel und Verkehr (§ 10 des Geſetzet) verfälſcht 
if, nicht zu ſeiner Beurtheilung ſtehen. Es iſt da⸗ 
her erforderlich, daß dieſe Fragen in allen irgend 
zweifelhaften Fällen nur nach Anhörung von ärzt⸗ 
lichen, bezw. von gewerblich en, ſpeziell mit den Ge⸗ 
wohnheiten des betreffenden Induſtritzweiges verlrau⸗ 
ten Sachverſtändigen emijchieden werden. 

2) Als im Jahre 1877 wirlſamere Maß⸗ 
zegeln gegen die Fälſchung von Nahrun ga- und 
Genußmitteln vorbereitet werden ſollten, wurde im 
Reichs Geſundh its amte auf Grund der Berathun 
gen einer Sachverſtändigen⸗Kommiſſion eine Denk⸗ 
ſchrift ausgearbeitet, um das Bebürfniß nachzuweiſen 
und die Richtang anzugeben, in welcher vorzugehen 
fein würde. Die Denkſchrift behandelte in 13 Ab⸗ 
ſchnitten die bauptſächlich in Frage lommenden Kate⸗ 
gorien von Nahrungsmilteln sc. und gab am Schluſſe 
eee eee eee eee 


eines jeden Abſchnittes ein Reſumé, in welchem die Berlin, 14. November. Ueber die Reiſe des 
vom ärztlich-chemiſchen Standpunkte aus als unzu- Herrn v. Giers nach Friedrichsruhe läßt ſich das 
läſſig anzuſcheaden Manipulationen kurz charakteri- Organ des ruſſiſchen auswärtigen Amtes, das 
ſirt wurden. Dieſe Denkſchrift iſt demnachſt als „Journal de St. Petersbourg“ dahin vernehmen, 
Anlage zu den Motiven des Ent vurfs zum Nah- daß dieſelbe ſtattſinde in Folge der liebens würdigen 
rungsmittelgeſetz veröffentlicht worden („Materialien Einladung des illuſtren Chefs der deutſchen Politik 
zur techniſchen Begründung eines Geſetzentwurfes ge- und unzweifelhaft dazu beitragen werde, die aus⸗ 
gen die Vafälſchung der Nahrungs- und Genuß⸗ gezeichntten Bezlehungen beider Reiche zu konſo⸗ 
mittel und gegen die geſundheitswidrige Beſchaffen ⸗ lidirtn. 
heit anderweitiger Gebrauchsgegenſtände“. — Druck- Das vffiziöfe Wiener „Fremdenblatt“ bringt 
ſachen des Reichstags, 4. Legies laturperlode II.) heute einen Artikel, in welchem es bedauert, daß 
Seſſion 1879 Nr. 7 S. 29 ff.). Sie hat in ein Theil der ruſſiſchen Preſſe dem allgemeinen Be⸗ 
Folge deſſen das Anſehen eines autoritativen In- ſtreben, die Gemüther zu beruhigen, noch immer 
terpretattonsmittels gewonnen, an welchts die Ge- lelue Rechnung trage. Da die friedlichen Inten⸗ 
richte und die Sach verſtändigen um jo Bmseitwiligre tiene der ruſſiſchen offiziellen Keeiſt genau bekannt 
halten, als die an der Hand des Gefetseötertes zu ſtien, brauche man allerdings auf dieſe Aeußerun⸗ 
entſcheidenden Fragen nicht ſelten unter den Tech- gen lein großes Gewicht zu legen. Das „Frem ⸗ 
nikern ſelbſt ſtreitige find. Zu den Berathungen der deablatt“ beleuchtet ſodann die Taltik und die kraſ 
erwähnten, im Jahre 1877 thälig geweſenen Sach- ſen Widerſprüche, in welch; die panflawiſliſche Preſſe 
verſtändigen Kommiſſlon ſind aber Vertretir von durch ihren ungeſtümen Eifer geräth. 
Handel und Gewerbe nicht zugezogen worden, und — Nach Mittheilungen mehrerer Blätter jol- 
die Denkſchrift trägt den Anforderungen der letzteren len nunmehr die Unterhandlungen mit Bremen be⸗ 
denn auch nur wenig Rechnung. Das Nahrungs-] hufs Einſchließung deſſelben in die deutſche Zollge⸗ 
mittelgeſetz will aber nach dem Wortlaute des § 10 meinſchaft wieder aufgenommen werden. 
nur ſolche Verfälſchungen beſtrafen, welche „zum — Ueber die Aufgaben der Landtagsſeſſion 
Zwecke der Täuſchung in Handel und Verlehr“, bringt die „Prov.-Korr. einen Artilel, worin die 
d. b. den berechtigten Gewohnheiten von Handel und | gffiziöfen Mittheilungen über die Reform der Per- 
Gewerbe zuwider vorgenommen werden. Die Interpre⸗ ſonalſeuern beflätigt werden; betreffs des bekannten 
tation des § 10 führt, wenn fie ſich ausſchließlich auf Beſchluſſes des bannoverſchen Provinzial Landtags 
die von ganz anderrn Geſichtepunkten ausgehende wird geſagt: 
Denkſchrift stützt, nicht ſelten welt über dlaſe wich⸗ Der Abſchluß der für die Organiſation der 
tige und ſachgemäße Schranke hinaus. Bei der allgemeinen Landesverwaltung grundlegenden Geſetz⸗ 
großen Wichtigkeit, welche der Gegenſtand für die gedung hat es der Staatsregierung möglich gemacht, 
gewerblichen und induſirlellen Kreiſe hat, dürfen bei die Ausdehnung der Kreis- und Provinzialordnung 
der Handhabung des Nahiungsmittelgeſetzes die vor- auf die bisher außerhalb des Rahmens derſelben 
ſtehend angedeuteten Geſichtspunkte nicht außer Acht gebliebenen Provinzen vorzubereiten und zunächſt 
gelaſſen werten. Die Regierungs Präſidenten c. einen auf die P ovinz Hannover bezüglichen Ent- 
ſind verarlaßt worden, die ihnen us terſtellten Po- wurf ausarbeiten zu laſſen. Gelegentlich der Be⸗ 
liztibthörden dahin zu inſtrutren, daß fe bei der) gutachtung dieſes Entwurfs hat der hannoverſcht 
Vorbereitung der ſtrafrechtlichen Vafolgung von] Provinztal⸗Landtag den Wunſch ausgeſprochen, daß 
Verfälſchungen von Nahrungs- und Genußmitteln der künftige Provinzial Landtag dieſer Provinz aus 
in allen zweifelhaften Fällen nach Maßgabe der einer geſetzlich zu beſtimmenden Zahl von Vertretern 
vorſtehend bezeichneten Grundſätze verfahren, zugleich] der Ritterſchaft, der Stadt- und der Landgemeinden 
aber auch, daß es nicht in der Abſicht liege. die zuſamwengeſetzt werde. Bei der Sorgfalt mit wel- 
ſtrafrechtliche und polizeiliche Verfolgung wirkich ge- cher die Staatsregierung die beſonderen Bedürfniſſe 
ſundheitsſchädlicher Verfälſchungen von Nahrungs- der wichtigen Provinz jeder Zeit berückſichtigt bat, 
und Genußmitteln tinzuſchränken. Die Juſtizbehör⸗ kann nicht fehlen, daß dieſem Vorſchlage eine ein- 
den ſind ſettens des Juſtizminiſters mit gleicher An, gehende und unbefangene Prüfung zugtwendet wer⸗ 
weiſurg verſehen worden. den wird. Das Gewicht der demf lden entgegen ⸗ 

Schließlich find die Regierungs- Präſidenten er- ſtehenden Bedenken kann indeſſen nicht verkannt wer⸗ 
ſucht worden, über die Erfahrungen, welche von] den. Auch wenn man über die durch den hanno 
ihnen mit dem Nahrungsmittelgeſetze während feiner verſchen Vorſchlag bedingte Ungleichartigleit in der 
vierjährigen Geltungsdauer gemacht worden find, Verwaltungsorganiſation des Staates hinwegſehen 
gutachtlich an die Miniſter zu berichten. wollte, bliebe der Einwand übrig, daß der den 
EEE ³¹·—— 
wurden ihm alſo in Anbetracht dieſer Eigenſchaften 
abgekürzt. Ee hatte ſich Briefpapier in allen Far⸗ 
den des Regenbogers, mit den unfinnigften Drvijen 
und Vignetten verunzlert, mitgenommen, und be⸗ 
gann eine Korreſpondenz mit ſeiner kleinen Flamme. 
Aber im Anfang verurſachte ihm jede Epiſtel zu viel 
Kopfbrechens, da er nur Meiſterſtücke in die Welt 
ſenden wollte, deren Eines, die Reminiszenzen feiner 
ehemaligen Künſtlerlaufbahn enthaltend, wir, mit 
Berlegung des Briefgeheimniſſes, die Jadisktetion 
begehen, dem geneigten Leſer, jedoch aus der ur⸗ 
ſprünglich heidniſchen in christliche Orthographte über⸗ 
jegt, aitzuthellen. Es lautete: 

Ewig geliebte Freundin! 

Ich ergreife die Jeder, um Dir die Gefühle 
urd Empftadungen meines Schmerzes zu malen, 
der wie Geier und Schlangen an meinem Buſen 
nagte, als ich in die Stadt kam, und an Dich, 
meint lieben Eltern und Geſchwiſter, und an das 
Etlenplätzchen da pte. Wir haben hier alle Tage 
Brodſuppe, und noch nie Schwelnebraten gehabt! 
Hier find außer mir noch vierzig Knaben, die im 
Anfang ſehr keck mit mir ſeln wollten; allein ich 
habe fie zu Paaren getrieben, Alle zittern und 
Und die Trennungs ſtunde ſchlug: Für Toni] fürchten ſich vor mir, als ob ich der Blaubart 

jedenfalls ſchreckllcher, als für Jetterl, da dieſe mit! wäre, und ſelbſt der Heir Schulaufſeher behan ⸗ 
ihrer Mutter und den Schweſtern das Dorf verließ, delt mich mit Hochachtung und Verehrung. Ich 
Toni aber ſich mit rinemmale von Allem trennen trage Deine Photographie immer bei mir, keiner 
moßte, was ihm auf Erden lieb und theuer gewe von den übrigen Buben hat eine — und habe 
ſen. Er kam in ein Kaabenſeminar, wo er, wie fie ſchon den älleſten von meinen Kameraden, bie 
jeder neue Ankömmling in derlei Anſtalten, ſichs fo etwas verſtthen — gezeigt. Sie ſagten, das 
einige Wochen gefallen laſſen muß te, dle Zielſchelbe müſſe eine ſehr ſchöͤne, noble Dame fein, und 
„o wie ſchön, wie ähnlich! Iſt das wirklich Dein] des vereinten Witzes zu fein, welcher aus vierzig wunderten ſich ſehr, als ich ihnen ſagte, es ſei 
Bild?“ muthwilligen Knabenköpfen entſtand. Aber Tout meine Freundin, mit der wir uns Briefe ſchrei⸗ 

„Nein, es iſt das des alten Gemelnd evleners,“ war ein baumſtaker Burſch, halte gewichtige Jäuſte ben. Deine Photographie und meine Faäuſte 

lachte Jelterl über die Verzückung ihres Verehrers. und eine karzt Geduld, Wilhelm Meiſters Lehrjahre haben mir großen Reſpekt bier verſchafft, und 


neueren Provi n zlalordnungen zu Grunde liegend 5 
Gedanke, in dem Provinziallandtage eine zuſammen⸗ 
faſſende Vertretung der wirthſchaftlichen Intereſſen 
der Kreisverbände zu ſchaffen, nicht verwirklicht wer⸗ 4 
den würde. 
— Wie der „B. B.⸗C.“ aus guter Quelle 
vernimmt, ſteht unter den Angelegenheilen der aus⸗ 1 
wärtigen Politil, welche den Fürſſen Bismarck in 


Friedrichstuh hauptſächlich beſchäftigen, der franzö⸗ 
ſiſch chineſiſche Konflikt mit in erſter Reihe, und 
zwar find, dle Bemühungen des Fürſten Bismarck 
dahin gerichtet, den Konflilt zwiſchen Frankreich und 
China nach Thunlichleit beizulegen. Es verlautet, 
daß, um dieſes Beſtreben kräftiger fördern zu kön⸗ 
nen, demnächſt der deutſche Geſandtenpoſten in Pe⸗ 
fing neu beſetzt werden ſoll. Die Motive, welche 
den Reichskanzler bei dieſem ſeinem Beſtreben leiten, 
bat derſelbe geſprächsweiſe dargelegt. Die deutsche 
Politik habe, abgeſehen von dem allgemeinen In⸗ 
tereſſe an der Erhaltung des Friedens, den Wunſch, 
die republikaniſche Stastoform in Frankreich nicht 
geſchwächt zu ſehen. Ein Mißerfolg Frankreichs in 
China würde militäriſch keinen ſehr bedeutenden 
Einfluß auf Frankreich ausüben, wohl aber würde 
die republikaniſche Regierung in Frankreich durch 
eine Schlappe in Aſien aufs Aeußerſte die kreditut 
werben, und da die deutſche Politik dauernd von 
der Auffaſſang geleitet wird, daß eine monarchiſche 
Reſtauration in Frankreich die Gifahr elner Flie⸗ 
densſtörung nach ſich zieht, jo iſt man nach jeder 
Richtung hin beſtrebt, Gefahren für die republlka⸗ 
niſche Staate form zu vermeiden. Von dieſem Ge⸗ 
ſichtepunkt aus, jo wird uns gemeldet, ſel das Be⸗ 
ſtreben des Lenkers der drutſchen Politik, den fran ⸗ 
jöſiſch - chinzſiſchen Konflikt auszugleichen, aufzu⸗ 
faſſen. 

— Wie die Wiener „Preſſe“ btrichtit, find 
die Forderungen Frankeeichs betreffs Ermäßigung des 
Zolles Oeſterreich⸗Ungarns auf Seide jo hoch, daß 
tin jenen Staat befriedigender Tarifvertrag us ter 
keinen Umſtänden zu Stande kommen könne. Das 
Scheitern des Vertrags wäre auch für Deutſchland 
bedaunlich, da wir vermöge der Melſtbegünſtigungs - 
Klauſel auf alle Erleichterungen Anſpruch haben, 
welche die beiden Länder einander gegenſeitig zuge⸗ 
ſtehen. 

— ‚Die Savoyer Neutralitätsfrage harrt noch 
der Löſung. Der ſchweizeriſche Bundesrath geht 
dabei ſehr bedächtig zu Werke; die politiſche Ab⸗ 
tpeilung zu Bern iſt noch elfrigſt mit dem Studium 
der umfangreichen Alten beſchäftigt, die bezüglich 
dieſer Angelegenheit auf dem Wiener Kongreß ſo⸗ 
wit bei den Verhandlungen über die Abtretung 
Savoyens an Frankreich geführt worden find. Die 
ee eee 


„O, das iſt ſchön und gut von Dir! Aber 
wie, Du warſt ja nicht weg vom Dorft!“ 

„Wur nicht letzten Jahrmarkt Einer hier, der 
die Leute abporträtirte? Da bat ich die Mutter 
um mein erſpartes Geld, ging und ließ mich zwel⸗ 
mal abnehmen.“ 

„O, gieb mir auch das zweite Bild,“ bat 
der ungenügſame Verehrer. 

„Bil Du von Sinnen? Eines muß doch 
die Mutter mit meinen Schweſtern haben!“ 

„O wit ſchön, wie danke ich Dir, jubelte 
Toni, und wie albern, wie hirnlos von mir, nicht 
auch bei dem Manne geweſen zu ſein! Warum 
haſt Du mich nicht daran erinnert Jetterl?“ 

„Liebts⸗ und Freundſchaftsbeweiſe“ meiste 
Jetterl altklug, „verlieren ihren Werth, ſobald man 
daran erinnern muß. Ich werde Dein Bild im 
Kopf und Herzen behalten, auch ohnt Photo- 
graphie.“ 

Aber Tont ließ es nicht darauf ankommen: 
Er ging ſo bald als möglich in die Stadt und 
hattt die Genugthuung, ſein Konterfei, frellich etwas 
urgluͤcklich und erſchreckt ausſehend, feiner Liebt zu 
Füßen zu legen. 


ich habe mir vorgenommen, um ihnen zu zeigen, 
daß ich ein Künſtler bin, zum Namenstag des 
Herrn Schulauſſehers den Blaubart aufzuführen, 
wenn ich die dummen Buben abrichten kann. 
Meine Gemahlin muß natürlich der kleinſte Bub’ 
mit der feinſten Stimme ſpielen, es wird dim 
Herrn Schulaufſeher gefallen, well es fo rühtend 
iſt, und jo viel von betrogener Lebe vorkommt. 
Nun lebe wohl, ewig geliebte Jetterl, denle im⸗ 
mer und ſchreibe bald an 


Deinen unvergeßlichen, geliebten Zoni. 


Als der Schreiber ſich von ſeiner Anſtrengung 
erholt, ſich durch mehrere ähnliche Meiſterwerke ein⸗ 
geübt hatte, daß ſeine Feder mit ſeinen Bedanken 
Schritt halten konnte, blieb ihm, ſeiner Studien 
und Penſa halber, nur wenig Zeit zu einer Kor⸗ 
reſpondenz, die auch Jetterl viele Mühe zu koſlen 
ſchien, da ihre Schreiben darauf berechnet ſchienen, 
einſt als Muſterbriefe in einem Brieſſteller zu figu⸗ 
riren. Und ſo ſchlummerte der Briefwechſel der 
beiden einſt jo ſchreibſeligen Kinder denn allmälig 
in ein beſſeres Jenſelts hinüber und fie verloren ſich 
für Jahre und Jahre aus den geiſtigen Augen. 
So wird im Laufe der Zeit fait jedes Menſchenherz 
zum Friedhoft, in dem verſchledene Kreuze und Na⸗ 
men an Perſonen mahnen, welche darin gelebt hat⸗ 
ten und dann begraben wurden. Und die Kreuze 
fallen, die Hügel ſinken ein und der Name der dar⸗ 
unter Ruhenden wird vergeſſen. Wir wiſſen wohl 
und erinnern uns auch in ſpäteren Jahren, daß 
Vlele in unſerem Herzen ein Aſyl gefunden, aber 
wir gedenken weniger der Einzelnen, ſondern rufen 
Allen ein Pax vobiscum nach. 


(Fortſetzung folgt.) 


Feuilleton. 
Die Limonade iſt matt. 
Erzählt von Karoline v. Scheidlein-Wenrich. 
(Fortſetzung.) 

. „Lüg' nicht, Tomi,“ rief Jeiteil empört über 
die harte, ungerechte Beſchuldigung. „Ich bin nicht 
grauſam und hab Dich lied, ſehr lieb. Aber ich 

hab einen feſtein Charakter, als Du.“ 

„Ach was,“ rlaf Tont, „ein Mädel braucht 
leinen Charakter. Herz ſoll ſie haben!“ 

„Warum wollen wir tie letzten, kurzen Augen⸗ 
blice mit Zanken verlieren,“ ſprach Jetterl in ver⸗ 
ſöhnendem Tone, „laß uns lieber noch Einmal ua- 
jere Stücke zuſammen ſpielen. Komm mit mir zum 
Exleuplatz!“ 

„Ich kann nicht ſplelen,“ heulle Toni, „wenn 
ich weiß, daß es das letztemal iſt.“ 

„Es wird nicht das letztemal ſeia,“ tröſtete 
ihn Jetterl, „wir werden uns nicht vergeſſen; uns 
lieb behalten. Sieh, Toni, was ich Dir ſchenke, 
Du ſollſt es bei Dir tragen, damit Du nicht ver 
gißt, wie Dein Zelterl ausſchaut.“ 

Mit dieſen Worten gab ſie dem vor freubi- 
ger Ueberraſchung erſtariten Toni ihre Photographie. 

Diefir traute feinen Augen nicht. 

„Da — das biſt Du? „ſtawmelte er, nachdem 
er einen entzücken Blick darauf geworfen batte, 


Vertreter der Mächte in Bern haben in ditſer Frage 
noch keine Juſtruktionen von ihren Regitrungen er⸗ 
halten und haben zwiſchen der Schweiz und den 
betheiligten Regierungen in dleſer Angelegenheit noch 
keine offiziellen Verhandlungen ſtattgefunden. 

Es ſcheint vielmehr, ſchreibt der „Bund“, daß 
in den amtlichen Kreiſen von Berlin und Paris be⸗ 
züglich dieſer Frage eine ruhigere Stimmung Platz 
gegriffen und es hat auch der Bundesrath unſerem 
Geſandten in Paris noch keine auf dieſe Frage be⸗ 
züglichen Aufträge ertheilt. 


— Die Schleifung der Donaufeſtungen in 
Bulgarien, welche durch den Berliner Vertrag an⸗ 
Von 
Seiten Oeſterreichs dringt man auf ein beſchleunig⸗ 
Als der bulgariſche Miniſter des 
Aeußern Balabanow davon Herrn v. Giers Mit- 


geordnet if, macht nur geringe Fortſchritte. 
teres Tempo. 


thellungen machte, ſoll dieſer dem „Ruſſ. Kur.“ 


zufolge geantwortet haben, „das ſei eine alte Frage 
und Europa jet ſchon längſt im Prinzip über die 
Unantaſtbarkeit dieſer Feſtungen übereingekom men, 
die als natürliche Denkmäler eines fünfhundertjäh⸗ 
rigen Kampfes der Slawen mit den Türken ſtehen 


bleiben ſollen“. 


— Die „Pall Mall Gazette“, das Organ 
Gladſtones, warnt die Partfer Chauviniſten vor der 
Illuſion, daß des engliſchen Premiers Franlreich 
freundliche Aeußerungen bei dem Lorbmayorbanfst 
„ein diplomatiſcher Gegenzug hinſichtlich der Reife 


des Kronprinzen nach Madrid“ ſei. 


„Wenn ſich irgendwer — ſchließt die ofſiztöſe 
Note der „P. M. G.“ — in Paris oder ſonſtwo 
einbildet, daß die emphaliſchen Kundgebungen der 
Freundſchaft, in welchen Herr Gladſtone die Ge⸗ 
wohnheit hat ſich gehen zu laſſen, wann immer 
Frankreichs Erwähnung geſchieht, irgend einen Hin⸗ 
tergedanken der Ftindlichkeit gegen Deutſchland oder 
die Abſicht des Premierminiſters ober ſonſt irgend 
Jemandes in dieſem Lande einſchließen, den Fran⸗ 
zoſen beizuſtehen oder fie aufzumuntern bei irgend⸗ 
welchen Plänen, die ſie in feindlicher Abſicht gegen 
ſo wird er gut thun, 
ſich je eher je beſſer biefe Täuſchung aus dem Kopf 
zu ſchlagen. Nichts könnte den Anſichten der Eng⸗ 
länder firner liegen, als irgend welche, direkte oder 


Deutſchland hegen mögen, 


indirekte Gönnerſchaft für die Revanche.“ 
Dresden, 14. November. 


Seſſion eröffnet. 


In der Thronrede wird mit Befriedigung her⸗ 
vorgehoben, daß ſich der Geſammtzuſtand des Lan⸗ 
des als ein in fo vieler Beziehung günſtieer dar⸗ 
Ine beſondere habe ſich die ſchon ſeit einigen 
Jahren wahrzunehmerde Belebung der Geſchäfte im 
Ganzen als eine dauernde erwieſen, und die hei⸗ 
miſche Induſtrie ſel nicht ohne Erfolg bemüht ge⸗ 
weſen, ihre Erzeugniſſe zu vervollkommnen und neut 
Namentlich habe das 
Kunftgewerbe in dieſer Richtung erfreuliche Fort⸗ 
Es wurden ſodann mehrere Vor⸗ 
lagen angekündigt, unter anderen über die Reform 
der Unterſtützungskaſſen beim Bergbau, über Ein⸗ 
führung eines Staatsſchuldbuches, über Erweiterung 
der Realſchulen, eine Neuordnung des Rechts zuſtan⸗ 
des in Bezug auf die Zwangs verſteigerung von Im⸗ 
mobilien. In Ausſicht geſtellt werden ferner Ar⸗ 
beiten für die Erweiterung des Eiſenbahnnetzes. 
Unter dem Hinweis auf die Verbtſſerung der Finanz⸗ 
lage, wird angekündigt, daß die Regierung auf die 
Zuſchläge zur Einkommenſteuer verzichte und dit 
Aufhebung des fiskaliſchen Chauſſeegeldes vorſchla⸗ 


ſtellt. 


Abſatzgebitte zu gewinnen. 
ſchrüte gemacht. 


gen wird. 
Der Eröffnung wohnten die Prinzen 


ſämmtlichen Hofrangordnungen ꝛc. an. 


thuſtaſtiſche Hochs. 
Bankettſaale des Schloſſes große Hoftafel ſtatt. 


Ausland. 


Paris, 12. November. Der 


ſeinen Sohn und Erben erwidern zu laſſen. 


endgültigen Trlumphes der Hoſpolitik und der Be- 


feſtigung des während des Aufenthalts des Königs 
Alfons in Deutſchland geplanten ſpaniſch⸗preußiſchen 
Elnverſtändniſſes fein ſollte, jo muß man ſich auf 


ernfte Exeigniſſe auf der Halbinſel gefaßt machen. 


Es gilt für gewiß, daß der König Alfons ent⸗ 
ſchloſſen AR, der Unzufriedenheit Trotz zu bleten, 


welche ſeine Haltung Frankreich gegenüber unter den 
ſpaniſchen Liberalen hervorgerufen hat. Er will 
barthun, daß feine Sympathien für Deutſchland find 


und daß es ihm keineswegs am Herzen liegt, den 


Eindruck abzuſchwächen, welche ſeine Annäherung an 

den Berliner Hof in Frankreich hervorgerufen hat. 
Eine Koalition gegen Franfreſch legt zum wenligſten 
in der Abſicht, alſo nicht in weiter Ferne. Man 
fragt, welcher Wahnſinn die gekrönten Häupter er⸗ 
faßt hat, um ſich vor Herrn v. Bismarck der Reihe 
nach anf die Knite zu werfen, und zwar auf die 
Gefahr hin, einen unüberſchreltbaren Abgrund zwi⸗ 
ſchen den Dynaſtien und Völkern zu graben. Wird 
Don Alfons unflanig genug fein, ſich tinzubilden, 
daß er die ſpaniſche Nation in die Vaſallenſchaft 
hineinztehen könne, die er jo frohen Muthts für ſich 
ſelbſt annimmt? Hat er ein ſolchts unbegrenztes 


Vertrauen zu der dtulſchen Allmacht, daß die ſpa⸗ 


Nachdem heute 
Vormittag in der evangellſchen Hofkirche ein feier⸗ 
licher Gottes dienſt ſtattgefunden, an dem die Staats⸗ 
miniſter und Mitglieder der Ständekammer theilnah⸗ 
men, wurde Mittags im Thronſaale des königlichen 
Schloſſes durch den Körig die diesjährige Landtags⸗ 


dis 
königlichen Hauſes, das diplomatiſche Korps, die 
Staats miniſter neben den Ständen, die Herren der 
Beim Ein- 
treten Sr. Mafeflät und beim Verlaſſen des Thron ⸗ 
ſaales brachten die Verſammelten dem König en- 
Nachmittags 4 Uhr findet im 


„National“, 
der auf vertrautem Fuß mit Jules Ferry ſteht, iſt 
mißvergnügt, daß der deutſche Kaiſer es für gut 
befunden hat, den Beſuch des Königs Alfons durch 
Die⸗ 
ſes Blatt ſchreibt: „Wenn es wahr ſein ſollte, daß 
die Reife des deutſchen Kronprinzen der Beweis des 


denn auch, wit die „Oſtſ. Ztg.“ bört, die Vor⸗ 
ſteher der Kaufmannſchaft zu dieſem Behuf bei dem 
Herrn Miniſter Maybach perſönlich vorſtellig gewor⸗ 
den. Vielleicht wäre es nicht überflüſſig, wenn auch 
der Magiſtrat gleiche Schritte unternehmen wollte. 

— Von der Jury der diesjährigen Kerami⸗ 
ſchen Ausſtellung in Madrid iſt der „Stettiner 
Chamotte-Fabrik Altiengeſellſchaft vorm. Didier“ die 
ſilbeine Medaille zugeſprochen worden. 

— Die Rtichskommiſſton für die Stettiner 
Feſtungsgrundſtücke hatte zu geſtern einen Termin 
zum Verkauf einiger Parzellen und Wieſen anbe⸗ 
raumt. Ueber den Ausfall deſſelben berichtet die 
„N. St. Z.“: Auf die an der Ecke des Königs ⸗ 
platzes und der Königsthorpaſſage im Bauviertel 24 
belegenen Parztllen 15 und 16 in der Größe von 
1387 Quadratmeter boten fünf Perſonen. Herr 
Zimmermeiſter Scherbarth blieb mit ſeinem Gebot 
von 39 Mark 90 Pf. für den Quadratmeter 
Meiſtbietender. Auf das an der Moltkeſtraße bele⸗ 
gene Giundſtück(Flächenabſchnitte 220/1 und 242/1), 
1945 Quadratmeter groß, gab Herr Kaufmann 
Pächter das Meiſtgebot mit 19 Mark 70 Pf. für 
den Quadratmeter ab, während Herr Kaufmann 
Dorſchfeldt für das gleichfalls an dieſer Straße be- 
legene Grundſlück von 1825 Quadratmetern (Flä- 
cher abſchnttte 2221 und 243/1) 15 Mark pro 
Quadratmeter als höchſtes Gebot abgab. Mit 
Rückſicht auf das höhrre Gebot, welches Herr Pach⸗ 
ter für das daneben liegende erſtgenannte Grund⸗ 
ſtück abgegeben, wurde die Ertheilung des Zuſchlags 
an Herrn Doiſchfeldt als zweifelhoft hingeſtellt. 
Auf ein im Vorbruche zwiſchen dem Güterbahnhof, 
der Berlin-Stettiner Elſenbahn und dem Borfluth- 
kanal gelegenes Wieſengrundſtück von 1710 Qua- 
dratmetern (Flächenabſchn tt 403 168) wurde von 
Herrn Sc lächtermeiſter Parp des Meiſtgebot wit 
80 Mark auf die im Vorbruche im ſogenannten 
fetten Dit, Succrows Speicher gegenüber gelegene 
Wieſe von 1 Hektar 98 Ar 60 Quadratmetern 
(Flächenabſchutt 58) von Herrn Viehhalter Ele holz 
das Meiſtgebot mit 1350 Mark abgegeben. 

— Die Ziehung der 3. Kaſſe der 169. 
preußiſchen Klaſſenlotterie beginnt am 11. De- 
zember. 

— Eine neue Kompofition von A. Hart iſt 
in Paul Witte's Muſik⸗Verlag blerſelbſt erſchlenen 
und wird nicht verfehlen, die Aufmerkſamleit des 
geſangliebenden Publikums zu erregen. Es iſt das 
W. Plüſchke'ſche „Rh iniſche Trinklied“ für vier⸗ 
ſtimmigen Männerchor mit Tenor ⸗ und Bariton ⸗ 
Solo, deſſen friſche, anſprechende Melodie ſich die 
Herzen der Sänger erobern dürfte. Herr Hart iſt 
durch ſeine früheren, überall mit größtem Beifall 
aufgenommenen Kompoſtitionen „Die alten Germa⸗ 
nen“, „Die deutſche Frau“, „Sängerſpruch“, 
„Nachklärge an Oſſtan“ ꝛc. ꝛc. rühmlichſt bekannt. 


Kuuſt und Literatur. 

Theater für heute. Stadttheater: 
„Martha, oder: Der Markt zu Richmond.“ Ko⸗ 
miſche Oper in 4 Akten. Belle vuetheater: 
1. Auftreten des erſten deutſchen Piſtolen - Kunft- 
ſchützen Herrn R. Schrader. Hierzu: „Der Stö⸗ 
renfried.“ Luſtſpiel in 4 Akten. 


niſche Oppoſttion in feinen Augen nur eine Miu- 
teret von Schulbuben iſt? Solche Illuſtonen laſſen 
ſich beim Fürſten von Serbien erklären; der Sohn 
der Königin Iſabella, der ſeine Jugend in der Ver⸗ 
baunung zugebracht, mußte aber beſſer den kaſti⸗ 
lianiſchen Stolz kennen. Die Preſſe läßt keinen 
Zweifel über die Gefahr, welche die deutſche Polltik 
des Madrider Hofes der Dynaſtie bereitet. Die li⸗ 
beralen Organe erklären einſtimmig, daß von einem 
Bü dufß zwiſchen dem deutſchen Reich und Spanien 
nicht die Rede ſein kann. „Dia“, „Correb“ und 
mehrere andere Blätter jagen, daß Frankreich un⸗ 
recht hätte, über die Folgen des Beſuches des deut⸗ 
ſchen Kronprinzen beſorgt zu ſein, da die innere 
Ausgeſtaltung des Staates für die Mehrheit des 
ſpaniſchen Volkes das allein annehmbare Regierungs⸗ 
programm je, Wir nehmen dieſe Erklärungen zu 
Protokoll! Wir ſind überzeugt, daß Frankreich nichts 
von der ſpaniſchen Nation zu befürchten hat. Ja⸗ 
dem Don Alfonſo die untergeordnete Lage betont, 
in welche ſich alle Souveräne geſtellt haben, die 
dem deutſch⸗öſterreichiſchen Elnverſtändniß ihre Zu⸗ 
fimmung gegeben, kompromittitt er ſich nur ſelbſt, 
aber vollſtändig und unvermeldlich. Die ſpaniſchen 
Republikaner haben dieſes eingeſehen und bereiten 
fi zum Handeln vor. Caſtelar irrt fi nicht, 
wenn er behauptet, daß die deutſche Regierung heute 
der furchtbarſte Feind der ſpauſſchen Monarchie el. 
Man könnte jagen, daß Herr v. Bismarck, daran 
verzweifelnd, das Madrider Kabinet auf den Weg 
der anti⸗franzöſiſchen Kundgebungen hinzutreiben, 
ſich den König vornimmt, deſſen Vorurtheile und 
Schwächen er, ſelbſt auf die Gefahren einer Kata⸗ 
ſtrophe hin, ſich zu Nutzen machen will. Der Sturz 
des Königs Alfons würde in der That Herrn v. 
Bismarck einen neuen Vorwand bieten, um über 
alle Dächer hinaus zu ſchrelen, daß der franzöͤſiſche 
Radikaliemus das alte monarchiſche Syſtem unter. 
grabe und daß es Zeit ſei, Maß egeln gegen dieſe 
unheilvolle Propaganda zu ergreifen. Wenn der 
König Alfons fallen wird, ſo wird er nur fallen, 
well er die weſentlichen Bedingungen der liberalen 
Entwicklung im In- wie im Ausland verkannt hat.“ 
So das Organ Firrys, des jetzigen auswärtigen 
Miniſters, deſſen Muth man im Grunde bewundern 
muß, der, obgleich er durch ſeine Kolonialpolilik 
alle Mächte vor den Kopf geſtoßen und ſich dieſel⸗ 
ben verfeindet hat, heute den König Alfons bedro⸗ 
hen läßt, well dieſer es wagt, den Beſuch des deut ; 
ſchen Kronprinzen anzunehmen. Gradezu lächerlich 
iſt ts, daß Ferry in feinem „National“ auf den 
Abgrurd hinweiſen läßt, der zwiſchen den monar- 
chiſchen Regierungen und ihren Usterthanen beftehe. 
Der heutige franzöſiſche Konfeilepräfident ſcheint 
wohl zu glauben, daß die Lage der Dinge und 
Stimmung in Europa noch ſei, wie zur Zeit der 
erſten franzöſiſchen Revolution. Die übrigen Blät⸗ 
ter ſprechen faſt alle die Anſicht aus, daß König 
Alfons zu Frankreich halten müſſe, winn er von 
den ſpaniſchen Republikanern nicht geſtürzt werden 
wolle. 

Paris, 13. November. Die republikaniſche 
Preſſe fährt fort, die Reiſe des Kronprinzen von 
Deutſchland nach Spanien ziemlich vernünftig zu 
beſprechen, wäbrend einige orleaniſtiſche und unver- 
ſöhnliche Organe in ihren Angriffen gegen Spanien 
und den König Alfons immer maßloſer werden. 
Die chauviniſtiſche „France“ veröffentlicht gegen den 
litzteren einen unerhörten Schmähartikel, der in der 
hieſigen ſpaniſchen Kolonie große Entrüflung hervor⸗ 
gerufen hat. Der orleaniſtiſche „Gaulois“ verſucht 
die Spanier zu beunruhigen und meldet unter an- 
derem, Gentral Blumenthal, welchen das Blatt als 
den deſignirten Nachfolger des Grafen Molike be⸗ 
zeichnet, begleite den Kronprinzen, um in Spanien 
tine Art milſtäriſche Inſpektlon abzuhalten. Die 
hieſige Preſſe iſt ſeit einigen Tagen von einer Art 
Panik heimgeſucht, die, wie gewöhnlich, die Verbrei⸗ 
tung zumeiſt abſurder politiſcher Allarmgerüchte zur 
Folge hat. Angeblich ſoll das ſtarle Sinken der 
Kourſe der leitenden Papiere durch Verkäufe eines 
mächtigen Konſortiums bewirkt werden. Das ul⸗ 
tramontane Organ „Wlinion" veröffentlicht einen 
wüthenden Artikel über die Lutherfeier in Deutſch⸗ 
land, welcher ſolgendermaßen ſchließt: „Der Krieg 
mit Bismarck iſt hauptſächlich der Krieg mit Luther. 
Die Revanche Frankreichs gegen Deutſchland wird 
ein Sleg des Katholiziswus über den Proteſtantis⸗ 
mus ſein. Die erſte ſranzöſiſche Armee, welche den 
Rhein überſchreitet, wird alle Luther Statuen in 
denſelben werfen. Das in Berlin geſungene Sie⸗ 
ges-Tedeum wird der Welt gleichzeitig den Ruin 
des proteſtantiſchen Kaiſerreiches und das Ende der 
altersſchwachen Ketzerel des Mönches von Wittenberg 
ankündiger.“ 


Berhovah, der berüchtigte ungariſche Volls⸗ 
teibun, iſt in Szanto auf die Bühne gebracht wor⸗ 
den und hat vor „vollen Häuſern“ zum großen 
Ergötzen des Publikums in zwölf Bildern ſeine Cha⸗ 
ratter-Eigenſchaften brilliren laſſen. Der Bericht⸗ 
erſtatter tines Peſter Blattes ſchildert insbeſondere 
zwei dieſer Tableaus, welche in ver That wirkſam 
ſich geſtalten mögen und Zeugniß ablegen von dem 
Geſchick des Autors in der Erfindung „packender“ 
Bühneneffelte. Das elne dieſer Bilder bringt auf 
getheilter Bühne eine Doppelſzene zur Anſchauung, 
wo auf der einen Seite der arme, erblindete Greis 
Tanecſics auf fämmerlichem Strohlager ächzt und 
ſtöhnt, von jrimm Welbe ſchmerzlindernde Arznei 
begehrt, welche ihm die greiſe, gebrochene Ehehälfte 
aber unter bitterem Schluchzen verſagen muß, da 
kei! Kreujer Geld im Haufe und die Apotheke 
„nichts umſonſt giett“. Im Gemache nebenan po⸗ 
kult Verhovay unter Sang und Klang in höchſter 
Weinlaune mit luftigen Brüdern von — „Sam- 
melgeldern“ ... Ein anderes Bild zeigt Verbo⸗ 
vay in jeinem Elemente, als ſittenrichterlicher Cato, 
wie er mitten unter den Cſangos Schwefel und 
Pech redet über die „diebiſchen“ Miniſter und de⸗ 
ren „räuberiſche Henkersknechte“, welche den hun⸗ 
gernden Brüdern den Biſſen Brod vom Munde fich- 
len. „Wählt mich zu Eurem Führer und Kaſſen⸗ 
verwalter“ — ruft er den hungerleldenden Brüdern 
zu — „und ich werde das Ränbervolk wit der 
Flammengeißel aus Eurer Nähe peitſchen!“ Folgt 
natürlich großer Jubel der armen Cſangos, Cato 
wird auf die Schultern gehoben, zum Helfer und 
Retter ausgerufen. Doch in dieſem frierlichen Mo⸗ 
mente bricht dae Ungewitter loe. Die hohe Obrig- 
feit erſcheint und faßt Cato unter der Anlage, 
nebſt verſchiedenen anderen Sammilgeldern auch bie 
für die Cſangos „gemauſt“ zu haben, beim Kragen. 
Cato wird kurzen Prozeſſes auf den „Deres“ gelegt 
und — „ausgehauen“, wo bei jedem Aktus des 
Haſelnußzweiges dem Cato „Sammelgelder“ aus 
der Taſche niederkollern. Man kann ſich den Jubel 
des Auditortums denken. 


Vermiſchtes. 

— Aus Berlin wird gemeldet: Um ber 
Entjtebung eines Brandes auch nach geſchloſſe⸗ 
nem Theater während der Nacht vorzubeugen, 
iſt auf Anordnung der Fenerpolizeibehörve vie Ein ⸗ 
richtung getroffen, daß ſowohl auf der Bühne wie 
ſchleunige Erledigung aller der Angelegenheiten, in allen Theilen des Zuſchauerraume, dle Tolletten 
welche der Kompetenz dieſer Behörden unterliegen, und Garderoben nicht ausgenommen, eine je nach 
nur wünſchens werth ſein kann. Vor Kurzem ſind der Größe des Theaters verſchied ene Zahl Uhren 


Provinzielles. 

Stettin, 15. November. Bei dem Verkauf 
der Berlin-Stettiner Eiſenbahn an den Staat war 
es ſeiner Zeit ſeltens der Geſeb ſchaftsvorſtände ver⸗ 
ſäumt worden, in den Kontrakt die Bedingung auf⸗ 
zunehmen, daß Stettin der Sitz einer königlichen 
Eiſenbahn⸗Direktion werden müſſe. Köln gegenüber, 
wo man in dieſer Beziehung vorſichtiger geweſen 
war, wurde eine ſolche Bedingung bewilligt, wäh⸗ 
rend die von Stettin aus zu dieſem Zwecke nach⸗ 
träglich unternommenen Schritte winkungslos blieben. 
Bei dem jetzigen Verkauf der Breslau⸗Schweldnitz⸗ 
Freiburger Eiſenbahn nun, der bis auf die unzwei⸗ 
felhaft in Ausſicht ſtehende Zuſtimmung des Land⸗ 
tags perfekt if, und bei der in der Vorbereitung 
begriffenen neuen Organiſatlon der Eiſenbahnbehör⸗ 
den ſoll Ausſicht dafür vorhanden ſein, daß Stettin 
doch noch zum Sitz einer Direktion gemacht werde, 
was im Intereſſe unſeres Handels für die möglichſt 
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anzubringen iſt, die während jeder Stunde der Nacht 
von beſonders angeflellten Wächtern kontrollirt wer⸗ 
den müſſen. 

— Das Achtzig⸗ Tonnen -⸗Geſchütz 
wurde dieſer Tage in Shoeburyneß elner erneuten 
Probe bezüglich der Gewalt ſeiner Wirkung unter⸗ 
zogen. Die drei früheren Experimente hatten erge⸗ 
ben ſollen, welche Wirkung das Geſchütz auf Forts 
nach Muſter der Befeſtigungen von Spithead haben 
würde. Der diesmalige vierte Verſuch unterſchied 
ſich etwas von den früheren, indem eine beſondere 
Scheibe errichtet war, die aus einer kombinirten, 5 
Quadratfuß umfaſſenden Eiſen⸗ und Stahlplatte 
beſtand, und zwar war dle Eiſenplatte 12 Zoll, 
und die darauf liegende Stahlplatte 6 Zoll dick. 
Die mächtige Kanone befand ſich auf einem auf 
Schienen laufen den Wagen ca. 200 Meter von der 
Scheibe entfernt; ſie war mit einer Patrone von 
450 Pfd. prismatiſchen Schießpulvers Nr. 1 und 
einem 1700 Pfd. wiegenden Pallſſer Geſchoß ge⸗ 
laden. Es wurde nur ein Schuß abgefeuert, aber 
derſelbe genügte um feſtzuſtellen, daß die 80 Ton⸗ 
nen⸗Kanone jeder ihr aus geſetzten Panzervorrichtung 
überlegen iſt. Nicht nur drang die Kugel völlig 
durch die 183öllige Platte, ſondern die Scheibe mit 
ihrer 36zölligen hinteren Verkleidung von Eichenholz 
ward völlig zerſchmettert. Die anweſenden Kriegs⸗ 
behörden waren von dieſenm Ergebniß ſehr be⸗ 


friedigt. 

— Ueber eine anerkennenswerthe 
Heldenthat berichtet die ruſſiſche Zeitung 
„Wiek“. Am 12. Oktober waren etwa 20 Perſo⸗ 


nen auf der Ueberfahrt über den Bug begriffen. 
Als das Fahrzeug etwa die Mitte des Fluſſes er⸗ 
reicht hatte, wurde es von der ſtarken Strömung 
fortgeriſſen, es ſchlug um und ſämmtliche Inſaſſen 
fielen in das Waſſer. In ditſem Augenblick gelang 
es einem derſelben, einem käftigen jungen Bauern- 
burſchen, Vicenz Krzepine kiſ, nach unglaublichen An ⸗ 
ſtrengungen das Fahrzeug wieder zu erreichen, Raſch 
entlenigte er ſich nun feiner Kleider und ſprang 
darauf wieder in das Waſſer, um die Extrinkenden, 
Einen nach dem Andern, zu reiten. 17 Perſonen, 
welche ohne ſeine Dazwiſchenkunft dem nahen Tode 
unbedingt preisgegeben waren, wurden ſo gerettet. 
Die drei übrigen Inſaſſen waren ertrunken. Die 
Bewohner der Stadt veranflalteten am Ufer ſofort 

eine Kollekte für den edlen Menſchenfreund. Dieſer 

aber ſchlug die ihm dargebotenen 300 Rubel aus, 

indem er großmüthig darum nachſuchte, man möge 
das Geld unter die Eltern der drei Ertrunkenen, 
welche er nicht mehr zu retten vermochte, ver⸗ 
theilen. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Bremen, 14. November. Die Rettungsſlation 
Kurhaven der deutſchen Geſellſchaft zur Rettung 
Schiffbrüchiger telegraphirt: Am 14. November 
von dem deutſchen Schuner „Ludwig“, Kapitän 
Schuldt, geſtrandet auf Gr. Vogelſand, mit Holz 
und Eiſen, von Gefle nach Hamburg beſiimmt, 6 
Perſonen gerettet durch das Rettungsboot der Lost⸗ 
ſengallote. Schiff verloren. 


| 
Langen, 14. November. Geſtern Nachmittag 


4 Uhr wurden beim Abfeuern der hiefigen Schüſſe 
die Bohrlöcher auf der Oſtſtite des Arlberg-Tun⸗ 
nels angeſchoſſen und die Verbindung beider Stellen 
hergeſtelt. Die Richtung und Höhe derſelben iſt 
ausgezeichnet. 
Wien, 14. November. Der „Polit. Korr.“ 
zufolge batten ſich die ſerbiſchen Inſurgenten der 
Stadt Kuſazevatz bemächtigt und daſelbſt eine pro- | 
viſoriſche Regierung prollamirt, wurden aber nac 
zweiſtündigem Kampfe geſchlagen, worauf ſich die 
Stadt Knjozevaß ergab. Auch in der Stadt Aleri- 
natz bemächtigten ſich die Inſurgenten der Gewalt. 
Eine Truppenabtheilung iſt von Belgrad dahin ab- 
gegangen. 
Trieſt, | 
Nachricht eingetroffen, daß das öſterreichiſche Segel⸗ 
ſcheff „Nahor“ in der Nähe von Liverpool von | 
zan engliſchen Dampfer „Duke of Argyll“ in den 
Grund gebohrt wurde. Die Mannſchaft wurde ge⸗ | 
reitet, | 
Petersburg, 14. November. Der „Regie 
rungs Anzeiger” widerlegt ziffermäßig die jüngſte | 
| 
| 


14. November. Bei Lloyds iſt die 


Meldung der „Times“ von einem Defizit von 24 
Millionen Rubel in dem diesjährigen ruſſiſchen 
Staatebur get und verſichert ferner, daß mehr als 
die Hälfte der zur Zinſenzahlung und Amortiſatton 
der ausländiſchen Anleihen erforderlichen 50 Millio- 
nen Rubel durch Annahme von Kupons alo Zoll ⸗ 
zahlungen gedeckt werde. Zur Deckung der anderen 
Hälfte beſitze die Regierung genügende Mittel in 
demjtnigen Theil der Zolgefälle, welche nicht in Ka⸗ 
pons, ſondern in Gold einfließen. 

Arläßlich einer Bemerkung der „Times“, daß 
der Dirtktor der Pettraburger Diekontobaak, Sack, 
und H. Raffalovich ſich ſehr um dos Zuſtandtkom⸗ 
men einer »ruen ruſſiſchen Anleihe im Auslande 
bewühten, bemerkt der „Regierungs⸗Anzeiger“, dleſe 
Aus laſſungen bedürſten keines Dementis, weil zwi⸗ 
ſchen den genannten Perſönlichkeiten und dem ruſſi⸗ 
ſchen Fir anzm ulſtetium leine diesbezügliche Ueberein⸗ 
kunft ſtattgefunven hätte. 

Rom, 13. November. Wie die hiefigen Jour⸗ 
nale melden, würde der Geſchwaderkommandeur Del 
Santo an Stelle Actons zum Marinemintiſtet er⸗ 
nannt werden. 

Rom, 14. November. Die „Rafſegna“ mel- 
dit, der deutſche Kronprinz wird auf feiner Reiſe 
nach Genua vom König Humbert in Monza begrüßt 
werden. | 

Birmingham, 13. November. Durch einen 
Londoner Zollbeamten wurden bier drei Kiflen in 
Beſchlag genommen, welche in Schafhäute eingehüllte 
Sprengmaſchinen enthielten. g 


